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Bis id?, ein üinb, am Strome ging,
roie id? 6a feft am ©lauben l?ing,
menn id? 6en XDellen Blumen gab,
so sögen fie sum Bïeer Ijinab.

Bun b?ält 6ie fd?marsr>eri?üllte Bad?t
erfd?auernb auf 6en ÏDcilbern £Dad?f,
meil baI6 6er îDinter, fait un6 ftiil,
6od? töblid? mit i£?r ringen mill.

Sdjon raufdjt un6 mögt 6as meite £anb,
gefd?üttelt uon 6es Sturmes fjanb;
es braust non H)alb su H?alb i?inauf
entlang 6es Ruffes milbem £auf.

Da fdjmimmt es auf 6en tDaffern E?er ;
mie ein ertrunfnes Pöl.ferfyeer
fdjmimmt £eid?' an £eid?e, Blatt an Blatt,
roas fd?on 6er Streit oerfd?Iungen I?at.

Bas ift 6as tote Sommergrün,
6as 3iel?t 3um fernen BMtmeer t?in —
Bbe, a6e, 6u 5arte Sd?ar,
6ie meines Wersens ^reube mar!

Sing's in 6ie Biebrung, öunfie ^Iut:
f}ier oben glimmt ein f?ei§es Blut,
mie f}aibefeuer einfam glüt?t,
an bem bie IDelt uorüber jiefjt.

(Sottfrieb Keller.

„Hm $äu«ti$ett Çnb». Ofabrgaitfl XX. 1916/17. Çeft 12.

Als ich, ein Aind, am Strome ging,
wie ich da fest am Glauben hing,
wenn ich den Wellen Blumen gab,
so zögen sie zum Meer hinab.

Nun hält die schwarzverhüllte Nacht
erschauernd auf den Wäldern Wacht,
weil bald der Winter, kalt und still,
doch tödlich mit ihr ringen will.

Schon rauscht und wogt das weite Land,
geschüttelt von des Sturmes Hand;
es braust von Wald zu Wald hinauf
entlang des Flusses wildem Lauf.

Da schwimmt es auf den Wassern her;
wie ein ertrunknes Völkerheer
schwimmt Leich' an Leiche, Blatt an Blatt,
was schon der Streit verschlungen hat.

Das ist das tote Sommergrün,
das zieht zum fernen Weltmeer hin —
Ade, ade, du zarte Schar,
die meines Herzens Freude war!

Sing's in die Niedrung, dunkle Flut:
Hier oben glimmt ein heißes Blut,
wie Haidefeuer einsam glüht,
an dem die Welt vorüber zieht.

Gottfried Äeller.

,«m häusliche» Herd". Jahrgang XX. I9IS/I7, Heft 12.
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Ualn tirr Crate.
Sun $a f. Stijrenberg.

©3 mai au einem Spätnachmittage gegen ©übe Sluguft, abet nod)

fanbte bie ©onne iljrc fdjrägcn, beigen ©ivablen in ©briftian Äomnumen »

Söoljnftubc. Sie fliegen jinumtcu luftig in bei ©onnenglut um but

.öaudtoirt, bei a,m genfter faß unb betjanlid) bie beiben SSalfaminen gu

betrachten fd)ien, bie fteif unb bodjrot in geborgenen ißorgellanfdjerben auf

bei genfterbanî blühten. Cltjriftiau ,T)a,tte fdjon lange fo gefeffen unb gtoi=

jdjen ben ^Blättern unb S5Iumen!ronen nad) bem ißförtdjen bed 5ßfaI}Igaune§

gefpätjt, aid ertoapte ei gemanben. @r ïjatte bad mittlere Sebendalter be=

ici té erreicht, fat) aber beträd)tlid) älter aud. Sie fingen lagen tief in ifiren

§öblen unb bad Ülnüiö nur ftarï gefurcht. ©eine grau, bie am SBeb=

ftut)Ic mit Stamm unb (ScE)iffcEiert fintierte, fd)ien aud) nic£)t ga,ng bei ber

©adje 31t fein, benn fobalb ©briftian bie leifefte Setoegung machte, bliefte

fie unruhig bon t'brcr ÖLrbeit nad) bei Sür, aid ertoarte aud) fie gemanben.

Sa trat ptoigidj Sauri'fafnen, ber SSeifiljer bed treidgerid)td, in bie ©tube,

©r begrüßte 2Sirt unb SBirtin unb fdjüttelte beiben umftänblid) bie £anb.

©er ©aft, beffert Sefud) toeber greube nod) Überrafd)ung berborjuntfen

fdjien, feilte fid) an ben Sifdj, fd)toieg ein Seilten, ftedte feine pfeife in

Stanb unb bemerfte cnblicb, cd märe eigentlich 31t beift für fünf 1% 9cad)=

mittags, toeldjem untoibertegbar iDaïfreu SCitdfprudje ©briftian nod) btngu=

fügte, bie" Sßäinte täte jebenfalid bent ijfafcr gut. 9?ad) unb nad) ïo,m bad

©efpräd) in glitjj; man befprad) bie Sagesfragen, bad galten bed turfed,
bie ©etreibepreife bal)eim unb in DtuflaUb, ben gifdlfang unb bie ©drangen

bed ftreidgeridtts. Somit toar ber 2Mfi|ft ba angelangt, tooï)in er batte

ïommen toölten. 23ebäd)tig erhob er fid), trat an ben $erb, ïlopfte bie

Stfcbe and feiner pfeife unb fagte fo beiläufig:

„Sabin feib gT)t" Übrigend audj berufen."

„gdj? gum ©erid)t? ißoit toem benn?"

„58on gegor Simofeitfd) gmanoro, Gurem Dladfbat!"

„£un, toad mag ed ba, nur toieber geben? ©otite ed Pieïïeid)t ber

©djläge toegen fein, bie er im vergangenen griihdng Pon mir beïam?'

„.teinedmegd, bie muff er fdon Behalten, ©d ift toegen jener ©e=

fdjicfjte mit gato, beut ßengft, feinem 2raber, toifjt gl>r."
toad gebt benn bie mid) an?"

„©ad toeifj id) ni rid. ftemmi nur morgen bin, fo toerbet gbr ed fd)on

erfahren."
îîadibem ber 33ciiißer einige SM nadjbriirf'tid) audgefpudt unb einen

©eufger ber ©rlcidjterung audgeftofjcn hatte, erhob er fid), nahm SIbfdjieb

unb ging.
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Jaw der Traber.
Von Jak, Ahrenberg.

Es war an einem Spätnachmittage gegen Ende August, aber noch

sandte die Sonne ihre schrägen, heißen strahlen in Christian Kommenen s

Wohnstube. Sie Fliegen summten lustig in der Sonnenglut um den

Hauswirt, der a,m Fenster sah und beharrlich die beiden Balsaminen zu

betrachten schien, die steif und hochrot in geborstenen Porzellanscherben auf

der Fensterbank blühten. Christian.haste schon lange so gesessen und zwi-

schen den Blättern und Blumenkronen nach dein Pförtchen des Pfahlzaunes

gespäht, als erwgrte er Jemanden. Er hatte das mittlere Lebensalter be-

reits erreicht, sah aber beträchtlich älter aus. Die Augen lagen tief in ihren

Höhlen und das Antlitz war stark gefurcht. Seine Frau, die am Web-

stuhle nut Kamin und Schiffchen hantierte, fchien auch nicht ggnz bei der

Sache zu sein, denn sobald Christian die leiseste Bewegung machte, blickte

sie unruhig von ihrer Arbeit nach der Tür, als erwarte auch sie Jemanden.

Da trat plötzlich Laurikajnen, der Beisitzer des Kreisgerichts, in die Stube.

Er begrüßte Wirt und Wirtin und schüttelte beiden umständlich die Hand.

Der Gast, dessen Besuch weder Freude noch Überraschung hervorzurufen

schien, setzte sich an den Tisch, schwieg ein Weilchen, steckte seine Pfeife in

Brand und bemerkte endlich, es wäre eigentlich zu heiß für fünf Uhr Nach-

mittags, welchem unwiderlegbar wahren Ausspruche Christian noch hinzu-

fügte, die Wärme täte jedenfalls dem Haser gut. Nach und nach kam das

Gespräch in Fluß; man besprach die Tagcsfragen, das Fallen des Kurses,

die Getreidepreise daheim und in Rußland, den Fischfang und die Sitzungen

des Kreisgerichts. Damit war der Beisitzer da angelangt, wohin er hatte

kommen wollen. Bedächtig erhob er sich, trat an den Herd, klopfte die

Asche aus seiner Pfeife und sagte so beiläufig:
„Dahin seid Ihr übrigens auch berufen."

„Ich? Zum Gericht? Von wem denn?"

„Von Jegor Timofeitsch Iwanow, Eurem Nachbar!"

„Hm, was mag es dg nur wieder geben? Sollte es vielleicht der

Schläge wegen sein, die er im vergangenen Frühling von mir bekam?'

„Keineswegs, die muß er schon behalten. Es ist wegen jener Ge-

schichte mit Jalo, dem Hengst, seinem Traber, wißt Ihr."
„Nun, was geht denn die mich an?"

„Das weiß ich nicht. Kommt nur morgen hin, so werdet Ihr es schon

erfahren."
Nachdem der Beisitzer einige Mal nachdrücklich ausgespuckt und einen

Seufzer der Erleichterung ausgestoßen hatte, erhob er sich, nahm Abschied

und ging.
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